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Frst eın Anfang mıt durchaus aktuellem Da INa  - das Tagungsthema indes nıcht U  n als Beıitrag
Bezug ZU  — Geschichte des „kleinen Mannes“”, sondern auch ZUr

Die Tagung In VWeıingarten beschäftigte siıch miıt dem Miıt- kırchlichen Dıskussion über aktuelle Bedürfnisse un:
Formen der Volksfrömmigkeit verstehen habe, hobtelalter, nıcht mıt der Neuzeıt. Aktuelle Bezüge

deshalb nıcht ErWarten, klangen aber d WENN uUtz DPeter Dinzelbacher ıIn der Eınleitung hervor. Er verwıes
dabe]l ebenso autf dıe Liturgiereform des /weıten Vatıka-Röhrich (Freiburg) über „Relıg1öse Stoffe des Miıttelalters

1m volkstümlichen Erzähl- und Liedgut der Gegenwart” NUums W1€e auf die lıturgischen und pastoralen Probleme ın
der Drıtten Welt, relıg1öse Ausdrucksformen un SCreferierte oder WEeNnN Leander Petzold (Innsbruck) In S@e1- lebte Frömmigkeıt in NS Zusammenhang mıt kultu-NC Beıtrag Z  —+ „ T’heorie der Magıe"” auf die Neıigung

ZU Okkultismus auch beıim modernen Menschen rellen Iraditionen un miıt der polıtıschen un soz1ıalen
Lage der Gläubigen stehen (Lateinamerıika). Es 1St freilichsprechen kam Dabe!i machte Röhrichs Vortrag aNSatLz-

welse deutlıch, welche beträchtliche Transformation mıt- nıcht übersehen, da{fß diese Diskussion In Deutschland
Eerst Anfang steht. Dıie Tagung bekam dadurch als hı-telalterliche Stoffe auf dem VWeg ın die Gegenwart

urchmachten ıne inhaltliche Veränderung, die offen- storiıscher Eınstieg ın eın aktuelles kırchliches Thema
sätzliches Gewicht. Andreas Kalckhoffsichtlich nıcht unabhängıg VO allgemeınen kulturellen

und soz1ıalen Wandel 1St

„Im Gegenteil. ich bın eın Realist"“
Zum ode Vo Marc Chagall
„S’eteindre” heißt erlöschen, auch: sterben. Dıe iußeren schen diıe ihrer Gattung entsprechenden Köpfe tragen?
Bedingungen beım 'Tod des russıiısch-französischen Ma- Wer autf diese Weıse dıe Gesetze der Schwerkraft nıcht
ers Marc Chagall März eigentlıch S da{fß unbeträchtlich außer Kraft SESELIZL hat, wWer In eıner Welt
dieses Wort die ANSCMESSCNC Bezeichnung für den Vor- voller Verwandlungen, Iräume, Spiel und Zauber lebt,
San W ar Se1in Tod War eın Abschied, mI1t dem seıt langem Wer mehr schwebt, als mıt beiden Beıinen auf der Erde

rechnen WAälfl, immerhiın ware Chagall 7. Julı 0® stehen, dem kann der Tod offenbar wenıger anhaben,
Jahre alt geworden. Andererseıts konnte 119  s sıch mıt dessen 'Tod 1STt mehr eın unspektakuläres Abschiedneh-
einıgem Recht iragen, ob ‚s’eteindre” wirklich das rich- 00  s als eın jäiher Schnitt. Chagalls abrahamıtisches Alter
tıge Wort WAar (vgl Le Monde, 85) Immerhiın 1St schien dies auf andere Weıse 1U  — noch bestätigen.
eın Wort aus dem Begritfsteld des Lichtes, und W as kann Das heıiflßst nıcht, dafßß den Tod verdrängt hätte. Im Ge-
eigentlich verlöschen VO jemandem, dessen Werk WI1e€e genteıl. Be1 Chagall sınd ıIn Fülle zentrale Lebenserfah-
aum eın anderes 1MmM wahrsten Sınne des Wortes weıter- ruNnscCnh präasent, denen wesentlıch auch Tod UN: Leiden
leuchtet, der viele Zeıtgenossen ersti richtig hat erleben gehören, WI1€ [0)81 hätte auch der Vergangenheıt des
lassen, Was leuchtende Farben sınd? uch WEenNnNn dıe Vor- Jüdıschen Volkes gerecht werden können. In eınem e1ge-
stellung, da{fß jemand In dem weıterlebe, W AS geschaffen 1IC  — Unınversum VO  3 Bıldern, Symbolen, Stimmungen, Er-
hat, nıcht DCUu und oftmals eher nach einem schieten Ver- innerungen lebte C mIt denen eın Leben lang
such klıngt, In säkularısıerter Umwelt VO SO ELWAS W1€e e1- Jonglıerte un spielte, ihnen Freude WI1€e Trauer, Ge-
11C Leben nach dem Tod sprechen, be1ı Marc Chagall burt, Hochzeıt, Liebe ebenso W1€e der Tod Groflße Verän-
scheint S$1€e durchaus angebracht se1In. derungen 1n den Themen kommen aum VOT. Das Ge-

heimnıs Chagalls estand darın, da{fß die iıh um£gC-

Kuhe, dıe fliegen, un Menschen mıt bende Realıtät auf wenıge zentrale Erfahrungen reduzierte
un: diese immer wıederkehren lıefß, ohne sıch aber stan-Eselsköpfen dıg NUu  r wıederholen. Wenn der Kunst Marc Chagalls

Wer seın Leben W1€e Chagall 1n eiıner letztlich zeıtlosen iıne iıhm eigentümliche Volksndähe nachgesagt wiırd, dann
Traum- UN. Biılderwelt lebte, scheint den Tod überhaupt lıegt S$1e vielleicht gyerade In der Fähigkeıt begründet, mıt
auf seltsame Weıse 1ın seliner Bedeutung relatıvieren, einem durchaus nıcht unbegrenzten Bildervorrat seın 1se-
unterlauften. Chagalls Lebensprogramm WarTr der Kampf ben, un ‚War nıcht U  — als Künstler, bestehen können.

iıne ıhm w ullkürlich vorkommende FEıngrenzung des uch WEeNN dıe angewandten Techniken und Materıalıen
Realıtätsbegriffs auf das Sıchtbare, offensichtlich Plausıi- sıch wandelten, immer wıeder auch In tür iıhn NEUE Be-
ble, das SOZECENANNLE Wirkliche: Warum sollte fliegende reiche vorstiefß un Versuche Ausdrucksmöglich-
Kühe, grüne Gesichter un Menschen mıt Eselsköpfen keıten entdeckte (neben dem Olbild Aquarelle, (30uU-
deshalb nıcht gyeben, weıl dıe Gesetze der Schwerkraft achen, Graphiken, Keramıken, Plastıken, Bühnenbilder,
und der Evolution 11U eınmal gefügt haben, da{fß Mosaıke, Gobelins, Glasmalereı), seıne Botschaft blieb
ühe nıcht tliegen, Gesichter hautfarben sınd un Men- sıch 1M wesentlichen gleich: Lebensfreude, Liebe, besun-
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SCH ın einc;r Magıe der Farben, in eıner überschäumenden gerade gegenüber seiınem Geburtsort Witebsk W1€e auch
Fülle an -Bewegung, Verwandlung, Sehnsucht, Be- Paris zeıgt, 1ST nıcht unähnlich der hymnıschen Verehrung

Jerusalems durch die Juden Hıer WI1e€e auch be1 den Dar-schwingtheıt.
stellungen VO  — Bella, spater Vava, seiıner beıden Ehefrauen,Im Alter VO 35 Jahren verfafite Chagall seıne „Erinnerun- 1St letztlich nıcht der tatsächliche Ort, die tatsächlich erleb-

gen unter dem Tıtel „Meın Leben“ Wıe konnte dies ıIn Frauı sondern die Erinnerung deren tief e1n-
dem Alter bereıts Cun, ıhm immerhın noch sechzıg gepragtes Urbild entscheidend: Bella beispielsweıse bleibt
Jahre bevorstanden? Er schrıeb, WI1€e auch malte: In auch Jahrzehnte nach der Hochzeit die Braut der erstien
aphorıistischer Leichtigkeıit breıitete die Bilderwelt AUs, Stunde. Nıcht anders 1St In bezug auf das Arme-Leute-
dıe sıch bıs dahın be1 ihm angesammelt hatte und A4aUS der Miıhieu osteuropäıischer Juden seiner Heımat zwıischen

auch iın Zukunft weıterhın schöpfen würde. Ob dies al- Synagoge und Cheder (Schule): uch Jahrzehnte nach-
les wirklich geschehen Sst, W1€ darstellt, 1St letzt- dem dieses Milieu 1m Grunde aufgehört hat existieren,ıch zweıtrang1g. Für Chagall besteht der eigentliche I1STt In der Phantasıe Chagalls lebendiger denn JeRealismus ın der Phantasıe: „Nennt miıch nıcht einen Phan-
tasten Im Gegenteıl, IC bın eın Realıst“ Marc Chagall, Das yleiche galt auch für die sonstigen Requıisıten seıner
Meın Leben, Stuttgart 959 ©2 Seine Farben wollen Arbeıten: Es geht n1ı€e den -‚onkreten Gegenstand, die

konkrete Person, sondern den Gehalt, dıe Erinnerun-keıine außeren Verhältnisse wirklichkeitsgetreu wiederge-
ben, sS1e sınd Ausdruck VO  . Seelenzuständen. Nicht die gCcnh und Assozıatıonen, dıe die jeweılıge Darstellung wach-
Perspektive einer als objektiv ANSCHOMMECNC Realıtät ruft: Liebespaare, Tiere (Fısche, ühe und Esel;, Vögel),
g1ert, sondern die persönlıche Empfindung, aus der her- lıturgische Gegenstände A4US dem Judentum (Schofarhör-

NCI, Torarollen, Kerzenleuchter, dıe Bıbel), außerdemA4US sıch die Darstellung aufdrängt, WwW1€e S1€e Papıer
bringt schreibend W1€e malend Und weıl sıch 1mM Mobı- Engel, Clowns, Akrobaten, Blumensträuße, Geıigen, Rab-
AT dieser Phantasıiewelt 1m Grunde 1U  — wen12 verändert, bıiner, biblische Personen un Zeichen Mose mI1t den stel-
War auch durchaus nıcht vermesSCNH, als 35Jährıger be- ernNnen Tafeln, die Hımmelsleıter, Davıd miıt der Harfe,
reIits „Meın Leben“ nıederzuschreiben. der gekreuzıgte Jesus) Adiese Gegenstände

un DPersonen In eın bestimmtes Bild gvelangen, W AasS S1E
bedeuten haben, In welchem Zusammenhang s$1e ZUEntscheidend ıst das tief eingeprägte

Urbild (Ganzen stehen, welchen Wert S1e gerade durch dıe Farbe
erhalten, ]] das äfst sıch nıcht eindeutig bestimmen, ıne

Chagall WTr eın Einzelgänger menschlich W1€e auch letzte Erklärung raucht auch nıcht. Vısıonär und
künstlerisch. Obwohl keineswegs unbeeinflufßt VO den gyleich spielerisch werden Formen und Farben 11l-

Strömungen der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, stand gebracht, hıer dominıert die Erotik, dort das Leben 1m
ennoch den gesellschaftliıchen und künstlerischen Schtertl, ın eiınem anderen Bıld iıne biblische Erzählung

Veränderungen seıiner eıt tremd gegenüber. Das schließt oder das Thema Zirkus oder alles W1€e be1-
die beıden Weltkriege und dıe Russische Revolution eın spielsweıse In „Das Leben“ V  — 1964 Flucht und Vertre1-
In der nachrevolutionären Euphorıe Rufslands versuchte bung ebenso WI1€e Tanz und Hochzeıt, Mose und der

siıch Zzel1twelse als staatliıcher Kulturverwalter un Di- Rabbı, der Maler un ine iıh überragende mıt den Hän-
rektor eıner Kunstakademıe. Der Versuch WAaTlr 1Ur VO den schützende Frau oder Parıs, aus dem eın überdimen-
kurzer Dauer un: scheıterte zweiıerle1: seıner e1ge- sıonaler gelb-roter Baum herausragt.
MN  e fehlenden Bereitschaft, sıch die Notwendigkeıten
eiıner solchen Tätigkeıt ANZUDASSCHH, W1€e auch den Rea- „Wenn IC nıIC Jude ware, ware IC
ıtäten eines Regıimes, das der propagandıstischen In- nıIC Künstler geworden‘strumentalısıerung der Kunst interessiert WAar, aum
jedoch der Autonomıie künstlerischen Schafftfens Staat Chagalls Werk strahlt ıne ansteckende Heiterkeit AaUs,
und Gesellschaft gegenüber. Ob In seıner Anfangszeıt in ohne deswegen die Schatten verdrängen. Es stellt das
Wıtebsk und Petersburg, oder ZUr eıt seınes ersten arl- Zeugnı1s eınes Mannes dar, der eıner Bild-Sprache gefun-
(1 Aufenthaltes (1910—1914), Chagall nahm viel den hat, mıiıt der Wehmut lll'ld Klage ebenso WI1€ Verlan-
Eindrücken auf, besuchte Museen, 1mM übrıgen aber arbe1- SCH nach Vereinigung und Zärtlichkeit auszudrücken
tetfe seiınem eigenen Stil, tühlte sıch vielfach VO  —_ sol- verstand, Eriınnerung iıne grauenvolle Vergangenheıt

WwW1€ Sehnsucht nach eiıner erfüllenden Zukunft. Religiost-chen, mıt denen iun hatte, nıcht verstanden un
hatte Lıteraten mehr Freunde als Malern. Fat steht dabe! keineswegs unverbunden neben dem Nıcht-

Relig1ösen; seıne ähe ZUur Volkskunst dürfte hm ı1erbel
Chagalls Bilderwelt entstamm seıner unmiıttelbaren Erfah- ıne Hılte PEWESCH se1n, seıne Herkunft 4US eıner durch
UunNg Witebsk un Parıs „meın Zzweltes Wiıtebsk”), hın den Chassıdısmus gepräagten jüdıschen Gläubigkeıt die
und wıeder auch St-Paul-de-Vence, seın Wohnort der Grundlage. Religiosıtät 1St bel ihm elementarer Ausdruck
Ööte d’Azur nahe Nızza seıt 1966 In dıesen Orten menschlichen Handelns und Fühlens, un Leben IST be]
drückt sıch für Chagall das Gefühl eıiner tiefen Beheima- ıhm nıcht denkbar ohne iıne mystische Dımensıon.
Lung AaUs, das Bıld, das VO  —_ iıhnen vermittelt, welst über
die tatsächlichen Orte hınaus. Dıie Anhänglichkeıt, die Was aber hat Chagall gerade auch für Christen ınteres-
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Sanl gemacht? Da eın Künstler, der elementar ın se1- verhältnısmäßiges Gewicht erhält. Vielleicht lıegt aber
auch nNnu  —_ daran, dafß dıe Kunstkritik ZzUuU Phänomen elı-NDETr jüdischen elt verhaftet ISt; die Grenzen seiıner elt

leicht überwindet, 1St nıcht unbedingt selbstverständ- 2102 immer noch eın rechtes Verhältnis gefunden hat
ıch Den Zugang seınem Werk erleichterte Chagall
Christen zweıtellos dadurch, da{fß den Gekreuzigten
einem seıner zentralen Themen wählte uch WEeEenn die Fiınen erzählerischen Umgang mıiıt der

ıbel lernen„Weıße Kreuzıigung” VO  —_ 938 In dieser Hınsıicht eıiınen
Höhepunkt darstellte (ım gekreuzıgten Juden Jesus VOCI- Das religiöse Interesse Chagall (kaum eın Berutfsstand
dichteten sıch für Chagall jüdısche Leidenserfahrungen dürfte viele Chagall-Drucke In seınen Wohnungen
überhaupt bıs hın A Verfolgung un Vernichtung hängen haben WI1€e Theologen, Seelsorger, Katecheten,
den Natıionalsozıalısten), 1STt nıcht übersehen, daß Religionslehrer) hat allerdings durchaus nıcht alleın miıt
Chagall sıch schon länger für diesen Juden Jesus interes- Marc Chagall selbst und seınem Werk, sondern ın -

heblichem Ma(ße auch mıt bezeichnenden Deftiziten 1mMsıerte. Theologisch, sotern diese Bezeichnung 1mM Kontext
des Judentums überhaupt angebracht ISt, WAar dıes für christlichen Raum u  3 /7u einem Zeıtpunkt, als das
Chagall unproblematisch, weıl seıne Auffassung VO  — elı- Stich- un Schlagwort „Narratıivıtät” noch kaum die
210S1tÄät und Mystık sıch aller Verwurzelung 1M Runde machte, konnte INa  - bel Chagall einen solcherma-
osteuropälschen Judentum außerhalb instıtutionalısıerter ßen gewünschten, aber selten verwirklichten erzähleriı1-
Relıgion bewegte, 1m übrıgen auch ıIn anderen Teılen des schen Umgang MIt der biblischen TIradıtion lernen.
Judentums der Jude Jesus nach und nach wıederentdeckt Chagall ıldete biblische Erzählungen nıcht eintach ab,
wurde. sondern verarbeıtete S$1€e neuartıgen Vısıonen, ZESTAL-

teie unerwartetie Durchblicke durch unübersichtliche /7u-
Den endgültigen Durchbruch religiösen Themen be- sammenhänge. Im übrigen, un hierin kommt Ahnlichesdeuteten dıe ın der Zwischenkriegszeıt begonnenen Zzu Tragen WI1€e bel dem Interesse für die VO  —_ Martın Bu-
un Mıiıtte der fünfzıger Jahre beendeten Radıerungen ZUT ber erschlossene chassıdıische Erzähltradition: ChagallsBıbel Chagall bereıtete sıch auf diese Arbeit mı1ıt Z7wWel DPa-
lästına-Reısen VO  5 Dıie Bıbel stellt für den Künstler nıcht Religjosıtät 1St auch hiıerın ınd seıner osteuropäıschen

Umgebung durch un durch integriert In seıne (GGesamt-
1U  — 1ne Sammlung VO relıg1ösen Texten 1mM ENSCICH ErSON. Frömmigkeıit wırd hıer nıcht eintach als eın Seg-Sınn dar Chagall betrachtete s1e als die „größte Quelle ment VO übrıgen Leben abgespalten, sondern 1st schlichtder Poesıe aller Zeiten“ Eng verknüpft mıt ihrer relıg1- Ausdruck menschlichen Erlebens. Eın solcher Glaube 1St
Osen Bedeutung War die Bıbel für Chagall ıne Sammlung nıcht mıt bücherschwerer Dogmatık belastet, dafür hat
VO Erzählungen, Themen, Ausdrucksformen, die seıne
Innenwelt entscheıdend epräagt hatten. „Wenn iıch nıcht mehr miıt einer spiıelerischen Poesıe Cun, ıIn der das Re-

lıg1öse seiınem Recht kommt. ıne Religiosıität dieser
Jude ware, wäre ich nıcht Künstler geworden‘, soll e1IN- Art zÖögert auch nıcht, Siıinnlichkeit den eigenen Aus-mal YyESARL haben In diesem Judesein bedeutete dıe Weltr
der Biıbel einen wesentlichen Bausteın. Die Arbeıt bıblı- drucksmuitteln zählen Chagalls Hohelied-Zyklus, fünt

Bılder AaUS der Ser1e des „Message Bıblıque“, gehört Zzuschen Themen seLZLE selıt 1960 tort mıt Glastenstern für Schönsten, W as relıg1öse Kunst bıeten hatdıe ynagoge des Hadassah-Krankenhauses In Jerusalem
und verschiedenen christlichen Kıirchen, die Kathe- Chagalls relıg1öse Poesıe vermeıdet, INan 1mM
dralen VO Metz und Reıms, für das Fraumünster 1ın Zü- christlichen Raum nıcht selten leiıdet un WORCECNH 1M
rich SOWI1e für St Stephanus in Maınz, Ia Maı die Grunde noch eın Heılmittel gefunden wurde: dıe Son-
dreı etzten Fenster offiziell ihrer Bestimmung übergeben dersprache. Chagalls poetische Malereı 1St auch für denJe-
werden. ber zehn Jahre lang arbeıtete Chagall außerdem nıgen zugänglich, der sıch nıcht ın relıg1öser Sprache

einem 15% Gemälde umtassenden ZyRlus „Biblische Bot- auskennt, Nl In jüdıscher oder christlicher. I)as Inter-
schaft“, der ursprünglıch für eıinen Kapellen-Raum HC- SS5C für Chagall In Katechese un Verkündıigung
dacht WAar, spater jedoch in das eıgens dafür geschaffene VOT diesem Hıntergrund W1€e der Versuch d ıne tietere —_

„Musee National Message Bıblıque Marc Chagall” 1n lıg1öse Sprache erlernen. Ob INa  —_ hıermıt Chagall in Je-
Nızza aufgenommen wurde. dem Fall gerecht wırd, 1St iıne andere rage Letztlich

gebraucht INa  —_ ıhn vielfach doch wıeder NUr ZU  —+ Ilustra-Selbst Wenn dıe Kunstkritik dem Spätwerk Chagalls SC tionszwecken un: übersıeht, daß miıt seınen Darstellun-
genüber iıne ZEWISSE Zurückhaltung den Tag legt, se1-

gCnN diıe relıg1öse Sprache selbst ıne andere wiırd. der
NnNer wachsenden Popularıtät gerade auch 1mM christlıchen
Raum Lal dies keinen Abbruch. Umgekehrt lıeße sıch fra- INa  - verg1ßt VOT lauter Erklären, W as die Arbeıten selbst

sınd: TIräume. Klaus Nientiedt
SCH, ob mancher Kunstkritiker nıcht auch der Versu-
chung erlegen seın könnte, 4US seliner angeborenen Skep- Literaturhinweis:
S15 Popularıtät gegenüber die spaten Arbeiten Chagalls Sıdney Alexander, Marc Chagall. Eıne Bıographie. ünchen
besonders kritisch betrachten. Immerhin kann be1 1984
einem selnes hohen Alters überaus produktiven Katalog Z Ausstellung der Kestner-Gesellschaft, Hannover,
Künstler WI1€ Chagall nıcht ausbleıben, da{fß seın Spätwerk, „Marc Chagall Retrospektive. Arbeıten auf Papıer” VO Fe-
aufs (Ganze gesehen, schon eın quantıtatıv eın bruar Aprıl 1985


